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Liebe Freundinnen und 
Freunde von pax christi, bei 
der Wahl für das Unwort des 
Jahres 2024 gelangte das 
Wort „kriegstüchtig“ auf den 
dritten Platz. Dieser Begriff, 
den Boris Pistorius beim 
Dringen auf mehr Tempo 
bei der Modernisierung der 
Bundeswehr 2023 erstma-
lig verwendete, ist für mich 
mehr als nur ein „Unwort“. 

Er spiegelt die derzeitige politische Situation nicht 
nur in Deutschland wider. Die Rüstungsindustrie 
hat sich aus ihrem Nischendasein gelöst, ist ge-
sellschaftsfähig geworden. 
Das Stockholmer Friedensforschungsinstitut Sipri 
teilte Anfang Dezember 2024 mit: “Die 100 größ-
ten Rüstungskonzerne der Erde haben ange-
sichts des Krieges gegen die Ukraine, des Gaza 
Krieges und zahlreicher weiterer weltweiter Kon-
fl ikte wieder deutlich mehr schwere Waffen ver-
kauft. Ihr Umsatz aus dem Verkauf von Rüstungs-
gütern und Militärdienstleistungen wuchs im Jahr 
2023 auf insgesamt 632 Milliarden Dollar. Die vier 
deutschen Konzerne legten zusammen um 7,5 
Prozent auf insgesamt 10,1 Milliarden € zu, allein 
Rheinmetall steigerte seinen Umsatz um 10 Pro-
zent auf 5,5 Milliarden Dollar“.
Die Friedensbewegung muss sich dem Unwort 
des Jahres entgegenstellen; wir müssen nicht 
kriegstüchtig, sondern wieder friedenstüchtig wer-
den.
In dieser Ausgabe berichten wir über Menschen, 
die uns diese Friedenstüchtigkeit vorleben oder 
vorgelebt haben, sei es die Ausstellung „Gesichter 
des Friedens“, der Vortrag über die couragierten 
Frauen im Schatten des Krieges, der Bericht über 
den Einsatz von Friedensaktivisten in Palästina 
oder die Verleihung des pax christi internationalen 
Friedenspreises an die haitianische Kommission 
für Gerechtigkeit und Frieden.
Pax christi Regensburg gedenkt dem kürzlich 
verstorbenen Friedensaktivisten Pater Clemens 
Habiger. 
Dem Unwort des Jahres 2024 können wir ent-
gegensetzen: Weihnachten 2024, oder wie es 
der Geistliche Beirat von pax christi Regensburg 
Martin Müller in seinen Bildmeditation formuliert: 
„dass wir durch die Geburt Jesu den Frieden in 
uns tragen und mutig für den Frieden eintreten.“ 
(S.3).
Dazu wünsche auch ich Ihnen/Euch eine geseg-
nete Weihnachtszeit und für das kommende Jahr 
den langen Atem, den wir für unsere Engagement 
immer wieder brauchen.

Gabriele Hilz
Vorstandsmitglied pax christi München und Freising
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Viele kennen die sogenannte „Sta-
lingrad Madonna“, die der Arzt und 

Theologe und Künstler Kurt Reuber im 
Kessel von Stalingrad 1942 für eine 
kleine improvisierte Weihnachtsfeier in 
einem Bunker gemalt hat.

Traurig ist, dass in den ersten Nach-
kriegsjahren dieses Bild dazu diente, 
Soldatenromantik zu nähren. Die deut-
schen Soldaten wurden als Opfer dar-
gestellt, die Trost im Glauben an Gott 
suchten. Novellen und Kriegsmemoi-
ren verklärten in den Nachkriegsjahren 
die Kriegsweihnachten im Stalingrader 
Kessel. (Vgl. Wikipedia) Nichts liegt mir 
ferner als mich dem anzuschließen.

Die Soldaten in allen Kriegen waren 
und sind Teil eines grausamen Ge-
schehens: Soldaten, Männer und 
Frauen, töten einander, und unbe-
teiligte Frauen, Männer und Kinder. 
Frauen werden vergewaltigt, Häuser 
angezündet, menschliche Seelen ver-
letzt und in lebenslange Bitterkeit und 
Trauer gestürzt. Noch heute leiden 
nicht wenige unter diesem Erbe. Krieg 
bringt Zerstörung und Tod. Er ent-
menschlicht die Menschen – auf jeder 
Seite der Front. 

Es ist erstaunlich. Mitten im Gemetzel, 
im Kampf gegen Kälte, Schnee und 
Hunger zeichnete Reuber ein Bild voll 
Geborgenheit und Frieden.

Mir, einem Kriegsdienstverweigerer, 
der Pfarrer wurde und in einer siche-
ren und warmen und stabilen Umwelt 
leben darf, ist es unmöglich, mich in 
das Erleben dieser Männer einzufüh-
len. Darf ich dieses Bild überhaupt 
heranziehen? Ich tue es, weil es mich 
berührt, seit ich es das erste Mal gese-
hen habe.

Reuber selbst erklärte seiner Frau das 
Bild im Brief: 

„Kind und Mutterkopf sind zueinan-
der geneigt, von einem großen Tuch 
umschlossen, Geborgenheit und Um-
schließung von Mutter und Kind. Mir 
kamen die johanneischen Worte: Licht, 
Leben, Liebe. 

Was soll ich dazu noch sagen? Wenn 

Martin Müller

LICHT- LEBEN - LIEBE
man unsere Lage bedenkt, in der Dun-
kelheit, Tod und Hass umgehen – und 
unsere Sehnsucht nach Licht, Leben, 
Liebe, die so unendlich groß ist in je-
dem von uns!“ (zitiert nach eine Artikel 
von Chrismon: https://chrismon.de/ko-
lumnen/kulturbeutel/vor-80-jahren-die-
stalingradmadonna-von-kurt-reuber)

Ich hoffe sehr, dass die Sehnsucht 
nach „Licht – Leben – Liebe“ auch 
heute lebendig ist und stärker bleibt 
als die Faszination, die Zorn und Wut, 
Hass und Gewalt auf viele Menschen 
ausüben.

Beim Betrachten des Bildes wirken die 
Falten des Tuches, die unterhalb dem 
Gesicht Marias zusammentreffen, fast 
wie die Finger zweier Hände, die Frau 
und Kind umschließen und bergen.

In all dem, was uns bedroht, ist es doch 
möglich, dass wir uns geborgen und 
umschlossen fühlen, von einer Macht, 
der göttlichen, die uns davor bewahrt, 
ängstlich eng und zornig groß zu wer-
den.

Die Mutter Maria birgt das Kind und 
schützt es mit ihren Armen. Von die-
sem Kind schreibt Reuber: „Schau 
in dem Kind das Erstgeborene ei-
ner neuen Menschheit an, das unter 
Schmerzen geboren, alle Dunkelheit 
und Traurigkeit überstrahlt. Es sei uns 
ein Sinnbild sieghaften zukunftsfrohen 
Lebens, das wir nach aller Todeserfah-
rung umso heißer und echter lieben 
wollen.“ (zitiert nach einem Artikel von 
Chrismon: https://chrismon.de/kolum-
nen/kulturbeutel/vor-80-jahren-die-
stalingradmadonna-von-kurt-reuber)

Reuber nennt Jesus „Erstgeborener 
einer neuen Menschheit“. Zurecht: un-
gezählte Menschen folgten und folgen 
ihm und werden dadurch zu neuen 
Menschen, die nicht dem Diktat der 
Macht der Gewalt und des Geldes fol-
gen, sondern die Liebe zum Leben der 
anderen als Ideal wählen und dadurch 
das Licht des Erstgeborenen des neu-
en Volkes Gottes leuchten lassen. 

Wenn wir an Weihnachten die Geburt 
dieses Kindes feiern, feiern wir dank-
bar auch, dass wir Teil dieser neuen 

Menschheit sein dürfen: nicht vollkom-
men, nicht 100 prozentig – aber ernst-
haft und ehrlich. Die „alte“ Menschheit, 
die sich von Gewalt und Hass leiten 
lässt, ist mit der Geburt Jesu nicht ein-
fach verschwunden. Auch in uns selbst 
lebt sie weiter, wenn wir manchmal 
nicht der Stimme folgen, die uns zur 
Liebe ruft.

Das Lukasevangelium und das Mat-
thäusevangelium schildern auf ver-
schiedene Weise, wie das Kind Jesus 
und seine Mutter bedroht waren von 
den Mächtigen der Zeit. Auch heute 
trachten in einem hintergründigen Sinn 
viele Mächte Jesus nach dem Leben: 
Er wird nicht mehr ernst genommen. 
Man sagt, die Bergpredigt sei politisch 
nicht umsetzbar. Die Überlieferung 
von Jesus sei unglaubwürdig. Zugleich 
plustern sich Gewalt und Unterdrü-
ckung und Hass auf und drohen die 
Friedensliebe, die Liebe zum Leben zu 
verschlingen.

Es ist wichtig und notwendig, dass wir 
unseren Glauben an den Erstgebore-
nen einer neuen Menschheit schützen 

Stalingradmadonna, Kaiser-Wilhelm-
Gedächtniskirche, Berlin. Die Kohlezeich-
nung ist 105 × 80 Zentimeter groß

Fortsetzung nächste Seite



Pater Clemens Habiger

und bergen. Wir schützen damit den Glauben an die – fried-
liche - Zukunft der Menschheit.

Maria schützt Jesus – das Kind der Hoffnung.
Ein Bild des Friedens in kriegerischer Zeit.

Zu Weihnachten wünsche ich uns, dass wir berührt von Je-

Dicht gedrängt saßen die Men-
schen am 3. Dezember in der alt-

ehrwürdigen Basilika St. Emmeram in 
Regensburg. Sie alle wollten Abschied 
nehmen von einem ganz besonderen 
Menschenfreund und Seelsorger: Von 
Kapuziner-Pater Clemens Habiger. 
Der „Engel der Armen“ wie man ihn 
gelegentlich in Regensburg nannte, 
war Ende November im Alter von 82 
Jahren nach einer schweren Krebser-
krankung gestorben.

Um Pater Clemens trauert auch pax 
christi Regensburg. Clemens war un-
serer Arbeit für Frieden, Gerechtigkeit 
und Bewahrung der Schöpfung im-
mer sehr verbunden. Und umgekehrt 
schätzten wir seinen couragierten Ein-
satz für Frieden und Menschenwürde. 
Jahrzehntelang kümmerte sich Cle-
mens um Häftlinge, Haftentlassene, 
Obdachlose, Drogenabhängige – um 
Menschen, die oft niemand anderen 
mehr hatten als Clemens.

Dieses vorbildliche Wirken im Sinne 
des Evangeliums würdigte pax chris-

ti Regensburg im Jahre 2017 mit der 
Vergabe des „Preises für Zivilcourage.“ 
Ein Preis, der gemäß unserer Statuten 
an Menschen verliehen wurde, „die 
durch beispielhaftes, zivilcouragier-
tes Handeln im Dienste für Frieden, 
Gerechtigkeit und Menschenwürde 
stehen.“ Die damalige Laudatorin, die 
Regensburger Kirchenrechtsprofes-
sorin Sabine Demel, würdigte Pater 
Clemens als Seelsorger, „der Men-
schen ohne Stimme ohne Wenn und 
Aber eine Stimme gegeben hat.“ Er 
sei ein Störenfried gewesen mit einem 
„Kämpferherz“ für eine Versöhnung.

Neben seiner Sorge um Bedürftige und 
Notleidende galt seine große Liebe der 
Musik. Bei nahezu allen Gelegenhei-
ten hatte Pater Clemens seine Gitarre 
dabei (manchmal auch seine Geige) 
und konnte mit seinem fröhlichen Mu-
sizieren gar manche Traurigkeit und 
manchen Ernst abmildern.

Auf diese besondere Gabe von Pa-
ter Clemens nahm bei der Trauerfei-

sus, dem Erstgeborenen einer neuen Menschheit, ein Teil 
davon sind und bleiben – damit wir Frieden in uns tragen 
und mutig für den Frieden eintreten.

„Ehre sei Gott in der Höhe und Frieden den Menschen, in 
denen Gott selber lebt.“

Siegfried Höhne

„Es gibt noch etwas zu singen“
pax christi Regensburg trauert um Pater Clemens Habiger

er auch Pater Paulus von der Kapu-
zinergemeinschaft in München Bezug. 
Wenn Clemens gesungen habe…, 
dann sei das ein Zeichen der Hoffnung 
gewesen. Denn: „Singen gehört zur 
Kirche, weil es trotz allem was in der 
Welt und im eigenen Leben geschieht, 
immer noch etwas zu singen gibt.“

Fortsetzung von Seite 3:

„Vergib uns unsere Schuld: gewähre uns deinen Frieden“: so lautet das Motto des 58. Weltfriedenstages, der am 1. Januar 
2025 begangen wird. 

Inspiriert sei das Motto „vor allem von den Enzykliken Laudato sí und Fratelli tutti, und den Begriffen Hoffnung und Verge-
bung, die im Mittelpunkt des kommenden Heiligen Jahres stehen: einer Zeit der Umkehr, die uns aufruft, nicht zu verurtei-
len, sondern Versöhnung und Frieden zu stiften,“ heißt es in der Erklärung des Vatikans zum Weltfriedenstag.

Pax christi wird dieses Thema im Gottesdienst am 5.1 in St. Hildegard, München-Pasing, und am 26.1. in St. Sebastian, 
Gilching, aufgreifen. Leiten wird diesen Gottesdienst der Geistliche Beirat des pax christi-Diözesanverbandes München 
und Freising, Pfarrer Charles Borg-Manché.

Weltfriedenstag 2025
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Anastasia und Yuliia, die eine aus 
Russland, die andere aus der Uk-

raine, bringen verfeindete Menschen 
miteinander an einen Tisch. Und es 
geschieht ein kleines Wunder: Sie 
können ansatzweise verstehen, was 
in dem anderen vorgeht. Es entsteht 
Empathie.
Otto aus Kroatien, der im Jugoslawi-
enkrieg den Wehrdienst verweigert 
hat, sieht im Erlernen und im Lehren 
der Gewaltfreiheit die Aufgabe seines 
Lebens.
Horia aus dem Jemen kämpft seit vie-
len Jahren erst in ihrem Land und jetzt 
von Deutschland aus dafür, dass auch 
die Stimme der Frauen im Prozess um 
Frieden und Menschenrechte hörbar 
wird.
Daniel aus dem Tschad will in seit 
Jahrzehnten kriegsgepeinigten afrika-
nischen Ländern die Gewalt unterbre-
chen und mit Hilfe internationaler Frie-
densorganisationen, für die er arbeitet, 
Friedensstrukturen aufbauen.
Judy und Baroul aus Syrien haben als 
Heranwachsende die gewaltsam nie-
dergeschlagene Revolution erlebt. Der 
Gedanke an eine gewaltfreie, besse-
re Welt hat sie auch nach ihrer Flucht 
nach Deutschland nicht verlassen. Mit 

FRIEDENSZEICHEN in Erding: Gesichter des Friedens 
Friedensdekade 2024

ihrem Engagement für Gefl üchtete in 
Syrien und benachbarten Ländern und 
durch friedenspädagogische Work-
shops können sie nicht die Welt ver-
bessern, aber einzelnen Menschen 
konkret helfen. 
Pax christi Erding Dorfen hat die Ge-
sichter dieser Friedensaktivisten an-
lässlich eines FRIEDENSZEICHENS 
auf dem Schrannenplatz in Erding ge-
zeigt und ihre Geschichten gelesen.
Mit dem FRIEDENSZEICHEN auf ei-

Gesine Goetz

nem zentralen Platz entweder in Er-
ding oder Dorfen machen wir in un-
regelmäßigen Abständen auf Themen 
aufmerksam, die uns bewegen: 30 Mi-
nuten für den Frieden. Texte, Klänge, 
Schweigen.
Die Porträts entstammen der multime-
dialen Ausstellung der Forums Zivile 
Friedensdienste ZFD, die man auch im 
Internet abrufen kann. Hier kann man 
diese und weitere Personen erleben, 
wie sie leidenschaftlich vom Frieden 
erzählen. 

Am Gilchinger Marktsonntag (13.10.24) präsentierte die 
pax christi-Gruppe im Vitussaal von St. Sebastian die 

Ausstellung „Gesichter des Friedens“. Dabei stellten sich 
zehn Menschen auf Plakaten vor, die sich für Frieden ein-
setzen – alle auf ihre eigene Art und Weise. Sie alle ver-
bindet, dass das Wort „Krieg“ für sie kein abstrakter Be-
griff ist. Sie haben ihn selbst erlebt. Viele mussten sogar 
aus ihren Heimatländern fl iehen. Aus diesen persönlichen 
Erfahrungen heraus setzen sie sich heute für Frieden ein. 
Einer dieser Vorgestellten, Otto Raffai aus Kroatien, hatte 
auch schon vor Jahren seine Friedensarbeit im ehemaligen 
Jugoslawien in St. Sebastian vorgestellt. Neben den Pla-
katen wurde die Arbeit von Otto und Daniel Djedouboum 
in einem kurzen Film, der die Besucher sehr beeindruckte, 
vorgestellt. Otto nahm uns dabei mit seinem Leitspruch „Als 
gläubiger Christ gibt es für mich kein Ziel auf der Welt, für 
das ich andere Menschen töten würde“ auf seinen Lebens-
weg mit. Für Daniel war der Satz: „Ich will meinen Kindern 
und Enkelkindern keine unfriedliche Welt hinterlassen“ be-

stimmend für sein Handeln. 

Wer sich im Nachhinein über die Menschen hinter den aus-
gestellten Gesichtern informieren möchte kann das auf der 
Internetseite zur Ausstellung: https://www.forumzfd.de/de/
gesichter-des-friedens tun.

Ausstellung Gesichter des Friedens
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Karl May

Vielen der älteren Leser unter uns 
wohl vertraut – die Bände von Karl 

May mit den Abenteuererzählungen 
aus dem Wilden Westen und im Orient. 
Und bei vielen gilt er nach Münchhau-
sen als der zweite „Lügenbaron“ und 
„Hochstapler“. Karl May (1842 - 1912), 
der bekannte Verfasser zahlreicher 
Reiseerzählungen aus Dresden, hatte 
seine angeblich selbst erlebten Aben-
teuer am Schreibtisch erarbeitet. Be-
sonders jugendliche Leser bis hinein 
in die Mitte des 20. Jahrhunderts fes-
selte er mit den Schilderungen seiner 
Abenteuer. Seine Popularität fand in 
den eher trivialen Verfi lmungen seiner 
Romane in den 1960er-Jahren ihren 
Höhenpunkt. Mit einer Gesamtaufl age 
von über 200 Millionen Büchern gilt er 
als einer der erfolgreichsten deutschen 
Schriftsteller. 

Weniger bekannt ist, dass bereits zu 
Lebzeiten Karl Mays es eine lebhafte 
Diskussion über die Christlichkeit und 
damit Förderwürdigkeit seiner Werke 
gab. Sogar die deutschen (katholi-
schen) Bischöfe hatten Stellung be-
zogen. Im Regensburger „Deutscher 

Paul Reinwald

Karl May – ein Pazifi st?

Hausschatz in Wort und Bild“, sowie in 
den „Empfehlenden Worten der Deut-
schen Bischöfe“ wurde die vorbildliche 
christliche Religiosität des Protago-
nisten in den Erzählungen hervorge-
hoben. Allerdings gab es auch Kritik. 
Die Rechtgläubigkeit des Protestanten 
Karl May wurde gerade von katholi-
scher Seite in Frage gestellt. Er wurde 
als „Schundschriftsteller“ und „Räu-
berhauptmann“ bezeichnet, der sich 
des kommerziellen Erfolges willen ein 
„katholisches Mäntelchen“ umgehängt 
hätte. Die heftigen klerikalen Angriffe 
gegen Karl Mays Religiosität können 
heute als zeitbedingte, ultrakonserva-
tive Polemik der damaligen „Antimo-
dernisten“ gesehen werden. Was bis 
heute ihm nachgetragen wird, ist die 
literaturtheoretisch verpönte Vermi-
schung von fi ktivem Ich-Erzähler und 
realem Ich-Autor.

Erstaunlich über diese zeitgenössi-
schen Querelen hinweg bleibt aber die 
durchaus bei Karl May und in seinen 
Erzählungen feststellbaren prägende 
Grundhaltung einer offenen und auch 
durchaus liberalen, wohlwollenden 
Einstellung gegenüber fremden Religi-
onen. Trotzdem gibt es auch bis heute 
die Diskussion, inwiefern Karl Mays 
Orienterzählungen „fehlerhaft, vorur-
teilsvoll und sogar diskriminierend“ 
gegenüber dem Islam seien. Es bleibt 
die Frage: Ist Karl Mays Werk von ei-
ner modernen interreligiösen Ökume-
ne geprägt oder verstärkt er mit den 
Schilderungen um seinen fi ktiven Rei-
segefährten Hadschi Halef Omar Kli-
schees und Vorurteile gegenüber dem 
Islam? Baut Karl May doch auf einem 
eurozentristischen Weltbild auf, ist er 
letztlich doch von einer klischeehaften 
und eurozentrischen Voreingenom-
menheit gegenüber dem Islam behaf-
tet? Gleiche Fragen könnte man zur 
Darstellung der religiösen Einstellung 
seiner Helden des „Wilden Westens“, 
wie z.B. zum edlen Apachen Winne-
tou, stellen.

Das Spätwerk von Karl May, vor allem 
die Bände „Ardistan und Dschinnistan“ 
und „Friede auf Erden“, widersprachen 
dem Zeitgeist und beschäftigen auch 
heute noch die Literaturwissenschaft. 
Man sieht darin im Gegensatz zu den 
frühen „exotisch-abenteuerlichen Rei-
seerzählungen“ die Refl exion eines 
„symbolistischen“, „dogmenlosen“ 
Christentums. Im Jahr 1910 hatte sein 
angeblicher Indifferentismus sogar zu 
einer Denunziation bei der Indexkon-
gregation des Vatikans geführt, was 
aber Karl May nicht bekannt wurde. 
Seine Rede „Empor in das Reich der 
Edelmenschen“ kann als „utopische 
Vision einer allgemeinen Religion des 
Friedens“ verstanden werden. Er sehnt 
die Entwicklung des „Gewaltmenschen 
zum edlen Menschen“ herbei. Und 
dies in der vom Militarismus geprägten 
Vorkriegszeit nach der Jahrhundert-
wende! Bei diesem Vortrag in Wien am 
22. März 1912 war Karl May auch mit 
der Friedensnobelpreisträgerin Bertha 
von Suttner zusammengetroffen. 

Ist Karl May letztlich doch ein Pazifi st? 
In „Old Shurehand (= Bd. 15, Kap.4 
der Gesammelten Werke) lässt er sei-
nen Helden sagen: „Ich bringe Euch 
den Frieden; ich lass Euch meinen 
Frieden! hat der Weltheiland gesagt; 
nun tragt als Christen diesen Frieden 
hin in alle Lande und hin zu allen Völ-
kern! Steckt wie Petrus, Eure Schwer-
ter in die Scheide; Eure einzige Waffe 
soll nur die Liebe sein, und auf eurem 
Banner darf man nur das Wort Versöh-
nung lesen.“

Sascha Schneider, Friede auf Erden, 
1904. Titelbild von Karl Mays Und Friede 
auf Erden.

Karl May (1907), Foto Erwin Raupp

»Wie man den Krieg führt, das weiß jedermann; wie man den Frieden führt, das 
weiß kein Mensch. Ihr habt stehende Heere für den Krieg, die jährlich viele Mil-
liarden kosten. Wo habt ihr eure stehenden Heere für den Frieden, die keinen 
einzigen Para kosten, sondern Millionen einbringen würden?« – Ardistan und 
Dschinnistan I, Freiburg 1909, S. 17.
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Oder können wir gar in Karl May einen 
modernen, interreligiös denkenden 
Theologen erkennen, der von Tole-
ranz und Dialogbereitschaft geprägt 
ist? Karl May, ein Vordenker des aus-
gehenden 20. Jahrhunderts oder gar 
des 21. Jahrhunderts? Nach seiner 
realen Orientreise strebte er eine „Ver-
söhnung des Morgenlandes mit dem 
Abendlande“ geleitet von den Begrif-
fen Humanität und Toleranz an.

Als jugendlicher Leser war ich von den 
Abenteuerschilderungen fasziniert. Vor 
allem die Exotik, das Fremde ließ uns 
Kinder träumen. Und das in den Erzäh-
lungen vermittelte Islambild, sowie die 
Religiosität und der Edelmut der ameri-
kanischen „Indianer“ beeindruckte und 
füllte uns Kinder mit wohlwollendem 
Staunen. Und auch hinsichtlich der 
vermittelten Glaubenslehre bekamen 
wir Hintergründe, Toleranz und Huma-
nität vermittelt.

So kann man wohl dem Literatur-
wissenschaftler Gunter Scholdt zu-
stimmen, der im Gegensatz zu Klaus 
Manns Verdikt – „das Dritte Reich sei 
Karls Mays endgültiger Triumph“ – 
glaubt, nicht Mays Einfl uss auf Hitler, 
sondern im Gegenteil sein zu geringer 
Einfl uss sei „das eigentlich Fatale!“ ge-
wesen“.

Quellen: Wikipedia,  Stichwort Karl 
May, und:  Zwischen Himmel und Höl-
le. Karl May und die Religion, heraus-
gegeben von Dieter Sudhoff, 2. Aufl . 
2013, Karl May Verlag Bamberg Ra-
debeul

Bei leichten Schneeverwehungen 
kamen wir ins Pfarrheim von St. 

Vinzenz, wo uns die Psychoanalytike-
rin Frau Dr. Christa Schmidt die Ge-
schichte ihrer Urgroßmutter Therese, 
ihrer Großmutter Maria und ihrer Mut-
ter Sophie näher brachte. 

Selbst hatte Frau Dr. Schmidt ihre Ur-
großmutter Therese nicht mehr erlebt, 
aber ihre Großmutter Maria und ihre 
Brüder erzählten viele berührende 
Geschichten und lustige Streiche über 
ihre couragierte Mutter. Eine höhere 
Schulbildung blieb der Urgroßmutter 
versagt, da ihr Vater meinte, sie täte 
besser daran, ihrer Mutter im Haushalt 
zu helfen. Viele Aufs und Abs muss-
te sie in ihrem Leben durchmachen. 
Das fi ng schon bei der Heirat an, die 
die Schwiegermutter nicht guthieß und 
ihren Sohn daraufhin enterbte. Sie 
gebar 17 Söhne und eine Tochter, die 
Großmutter Maria. Sie spielte gerne 
mit ihren Kindern, erzählte ihnen ihre 
Geschichten und betonte in ihren Er-
zählungen das Gute im Menschen, die 
Nächstenliebe, die Bereitschaft sich 
für die Schwachen und Hilfl osen ein-
zusetzen.

Tochter Maria wurde Sängerin an 
der Münchner Volksbühne. Sie reis-
te mit ihrem Chor durch Europa und 
schwärmte noch Jahrzehnte später 
von ihren Verehrern. Der Erste Welt-
krieg beendete ihre Karriere. Die Ur-
großmutter und ihr Mann konnten es 
nicht fassen, dass die Münchner sich 
so auf den Krieg freuten. Sie selbst 
lehnten ihn völlig ab und hatten Angst 
davor. Trotz aller Warnungen zogen 
die Söhne dann doch in den Krieg.

Die Erlebnisse 
im Krieg wirkten 
nach. Die Brüder 
der Großmutter 
wurden Kom-
munisten. Dafür 
wanderten sie 
später ins KZ. 
Sie selbst hei-
ratete auch hier 
wieder gegen 
den Willen der 

Martin Pilgram

Couragierte Frauen im Schatten des 
Krieges

Schwiegermutter einen Sanitäter, der 
das Leid aus dem Lazarett in die Fa-
milie mitbrachte.

Als die Nazis an die Macht kamen 
war es die Großmutter Maria, die die 
Münchner nicht mehr verstand. Wie 
konnten die Münchner mit ihren jüdi-
schen Mitbürgern auf einmal so umge-
hen? Wie konnten Freundschaften so 
schnell zerbrechen? 

Sophies Bruder wurde als Arzt nach 
Russland eingezogen. Seine Schilde-
rungen ähnelten denen seines Vaters 
aus dem Lazarett während des Ersten 
Weltkriegs. Sie lernte im Krieg den 
Opernsänger Franz kennen. Dieses 
Mal war es der eigenen Vater, der die 
Hochzeit verhindern wollte, da er Angst 
hatte, dass sie mit dem Wehrdienstver-
weigerer und Nazigegner unglücklich 
werden würde. Und schließlich erleb-
ten die Großeltern mit den Kindern die 
Bombardierung des eigenen Hauses, 
die sie im Keller überlebten.

Die tiefen, unerschütterlichen familiä-
ren Bindungen waren wohl der Boden, 
auf dem Vertrauen und viele Fähigkei-
ten der Ahninnen von Frau Dr. wuch-
sen. Besonders wichtig erschien ihr die 
spürbare Liebe der Paare zueinander 
sowie der Eltern zu ihren Kindern und 
Enkeln. Daneben war auch immer eine 
große Lebensfreude zu spüren. Feste 
wurden gefeiert, man sang, tanzte und 
spielte. Großmutter und Mutter Sophie 
entfalteten kulturelle Interessen, wie 
Musik hören, Theater- und Opernbesu-
che und mochten gute Literatur. Dazu 
kam die Verbindung und die Liebe zu 
Natur, die durch allen Generationen 
besonders ausgeprägt war. 

Die Erzählungen unterstrichen Sabine 
Hübner, Flöte und Dr. Christian Leyh, 
Gitarre mit getragenen am Ende mit 
heiteren Tönen.

Zu diesem Thema hat Frau Dr. Schmidt 
das Buch Liebe in wirren Zeiten – Eine 
Münchner Familienbiografi e unter dem 
Namen Christa Baum veröffentlicht.

Vortrag von Frau Dr. Christa Schmidt in St. Vinzenz



8

Wie ein roter, brennender Faden 
zieht sich durch all unsere Besu-

che als ökumenische Begleiter hier im 
Jordantal  die Siedlergewalt gegen Be-
duinen, von täglichen und auch nächt-
lichen Drohnen, die über den Zelten 
der Beduinen Aufnahmen machen, bis 
hin zum Feuerlegen rund um die Zelte  
und die dadurch verursachte Zerstö-
rung von Weideland oder Olivenbäu-
men.
Was harmlos wirkt, wie zum Beispiel 
das Kaffeekochen zweier Siedler (ra-
dikale fundamentalische Teenager 
zwischen 15 und 18 Jahren auf dem 
Boden inmitten der Zelte der Bedu-
inen) ist nicht nur ein Einbrechen in 
die Intimsphäre der Familien, sondern 
schürt viele Ängste, denn meist sind 
die Siedler bewaffnet, sei es  mit einem 
Messer oder einer Maschinenpistole.
Täglich hören wir von neuen Schika-
nen,  in Ras ein Al uja wurden einem 
Hirten 200 Schafe gestohlen, das war 
seine Existenzgrundlage, sein einzi-
ges Einkommen.  „Ich bin immer mit 
den Schafen unterwegs, das ist mein 
Lebensunterhalt“ sagt er und fügt hin-
zu: „Wie kann jemand vor meinen Au-
gen mir alles in einer Stunde wegneh-
men?“
Ihab* erzählt: „Ich war mit einem 17 
jährigem Neffen und den Schafen am 
Morgen unterwegs in der Nähe der 
Wassertränke, als über 15 bewaffnete 
Siedler mit Maschinengewehren aus-
gerüstet, kamen  und in unsere Rich-
tung schossen. Ich war nicht weit von 
den Schafen und bereitete gerade Tee 
zu, als vier Siedler direkt auf mich und 
meinen Neffen zukamen uns beide 
bedrohten. Die anderen Siedler lock-

ten und nahmen die Schafe  in Rich-
tung Berge und schossen weiter. Vier 
Palästinenser versuchten, die Schafe 
zurückzuholen, aber es gelang ihnen 
nicht. Ich benachrichtigte die Polizei 
und auch die dortigen Friedensaktivis-
ten, aber die Schafe waren schon ver-
schwunden, als diese ankamen.“ 200 
Schafe, Lebensgrundlage für vier Fa-
milien,  Die Polizei unternahm nichts, 
sagte nichts.
Auch einem Hirten in Bardala, im Nor-
den der Westbank, wurden beim Wei-
degang 67 Schafe gestohlen. Er war 
etwas entfernt vom Schafgehege mit 
den Tieren unterwegs, um Futter zu 
fi nden, als mehrere Siedler von der 
benachbarten Siedlung Mehola kamen 
und die Schafe und Ziegen lockten 
und mitnahmen. Er versuchte noch, 
mit den Schafen in Richtung Stall um-
zudrehen, konnte aber nur mit 13 Zie-
gen zurückkehren, die schwanger wa-
ren und aufgrund der schnellen Flucht 
ihre Lämmer verloren. Er sagt, dass er 
glücklich sein könne, weil die Siedler 
nicht auf ihn schossen.
Rund um Al uja sind auch israelische 
Friedensaktivisten präsent, um die Be-
duinen zu schützen.
Einen Friedensaktivisten der Organi-
sation „Looking the Occupation into 
the Eye“ lernen wir näher kennen. Er 
kommt aus Jerusalem und ist seit etwa 
15 Jahren als Aktivist gegen die Be-
satzung unterwegs im Jordantal. Yaír* 
legt sich mit den Siedlern an, wenn 
diese an der Wassertränke den Bedui-
nen den Zugang verwehren .
Seine Gesinnung und seine Motivati-
on, sagt er , können wir auch auf der 
Seite der Organisation lesen:

„The State of Israel is doing to the Pa-
lestinian people things that internatio-
nal law defi nes as war crimes. This is 
not the end – the harm done to Israeli 
society by its occupation of Palestine 
is tremendous – economically, socially, 
mentally, morally, even to the most ba-
sic values“ 
Yair fi lmt immer seine Begegnungen 
mit den Siedlern, um auf den Social-
Media- Kanälen aller Welt zu zeigen, 
was hier passiert.
Weiter oben in der Westbank, in Fari-
siya, sind die dort lebenden Beduinen 
vom gegenüber liegendem Settlement 
Rotem sehr stark bedroht. Ihr Hilferuf 
wird immer lauter.
„Der Sicherheitschef des Settlements 
kommt regelmäßig nachts mit seinem 
Auto und lässt seine Scheinwerfer in 
unsere Zelte strahlen.“ Seit einiger 
Zeit sind regelmäßig israelische Frie-
densaktivisten (Jordan Valley Peace 
Activists) in der Community, oftmals 
ältere Israelis, welche  die dramatische 
Entwicklung Israels hin zu einem natio-
nalreligiösen Staat nicht gutheißen. Wir 
treffen Yoshua* , der seit etwa sechs 
Jahren aktiv ist und sich gerne mit uns 
unterhält. Er kommt aus einer kleine-
ren Ortschaft bei Haifa und startete als 
Aktivist vor etwa sechs Jahren.
Uns gegenüber betont er, er bezweif-
le sein Recht, in Israel zu leben. „Die 
Siedler sehen uns als Verräter“ – „Was 
hier im Westjordanland von der Armee 
und der Polizei an Restriktionen und 
Gewalteinsatz schon seit langem prak-
tiziert wird, sehen wir auch mehr und 
mehr in Tel Aviv“.
„ I am not here to fi nd solution for the 
occupation, i am here to help those 

Maria Schweßinger 

Mit vereinten Kräften gegen die drohende Vertreibung

EAPPI Bericht aus Palästina
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who are suffering“
Er erzählt uns, dass mittlerweile 100 
Friedensaktivisten sich abwechseln, 
um von der Vertreibung bedrohte Be-
duinenfamilien zu unterstützen. Yoshua 
sieht es als Energieverschwendung, 
mit Siedlern zu diskutieren, er lehnt 
jede Gewalt ab und versucht auch, die 
Siedler gewaltfrei davon  abzuhalten, in 
die Community zu kommen.  Die Sied-
ler seien weniger aggressiv, wenn er 
als Israeli mit der Polizei spricht, stellt 
er fest, unterschiedliche rechtliche 
Hintergründe mögen dazu beitragen. 
Seine Organisation kümmert sich auch 
um die Finanzierung von Wassertanks 
für die Palästiner im Jordantal, denn 
als Israelis können sie diese zu einem 

günstigeren Preis bekommen.
Nicht weit von Farisiya,in Ein al Helwa 
versuchten Siedler aus dem Maskiyyot 
Settlement, Schafe der Hirten zu klau-
en. Durch die Hilfe der Friedensakti-
visten konnte der Klau verhindert wer-
den.

Maria Schweßinger war für das Ber-
liner Missionswerk im Rahmen des 
Ökumenischen Begleitprogrammes in 
Palästina und Israel (EAPPI) des Öku-
menischen Rates der Kirchen (ÖRK) 
2024 in Jericho.

Direkt hinter den Wohnzelten einer palästi-
nensischen Gemeinde im Jordantal haben 
Siedler:innen israleische Fahnen aufgestellt 
und so ihren Anspruch auf das Land markiert. 
© WCC-EAPPI/Maria Schweßinger

Kann das Friedenswort der deut-
schen Bischöfe (vgl. den Artikel 

von Paul Reinwald in der Frühjahrs-
Ausgabe Nr. 58 von paxZeitregional) 
den Dialog über die jetzt nötigen und 
möglichen Schritte in Richtung Frieden 
anregen und beleben - in der Kirche 
(innerhalb von pax christi und in den 
Gemeinden) und in unserer Gesell-
schaft und in der Politik?

Auf eine „ernsthafte und wohlwollende, 
aber durchaus auch kritische Rezepti-
on dieses Dokuments“ hofft jedenfalls 
Bischof Georg Bätzing, der Vorsitzen-
de der Deutschen Bischofskonferenz. 
Eine „solide Debatte über den Frieden“ 
brauche unsere Gesellschaft in dieser 

Charles Borg-Manché und Reinhard Haubenthaler

„Friede diesem Haus“
Das friedensethische Hirtenwort - ein Impuls zu einer aktuellen „Debatte über den Frieden“.

Zeit, so schreibt er im Vorwort. 

Ja, wie wichtig ist es gerade jetzt, 
Perspektiven für eine menschenwür-
dige Zukunft zu benennen und ins 
Gespräch zu bringen, wo Sicherheit 
in der öffentlichen Diskussion nahezu 
ausschließlich mit militärischen Mit-
teln, Aufrüstung und Abschreckung 
verbunden wird und der Krieg wieder 
als reale Möglichkeit betrachtet wird, 
auf die man sich einstellen muss!

„Ein Mehr an Gerechtigkeit ist möglich! 
Ein Mehr an Gewaltüberwindung ist 
möglich! Ein Mehr an Frieden ist mög-
lich!“ Es ist zu hoffen, dass diese Über-
zeugung der Bischöfe (Friede diesem 
Haus 15) doch noch ihren Weg in die 

Gemeinden und dadurch auch in die 
Gesellschaft und die politische Diskus-
sion hinein fi ndet.

Wir haben eine Präsentation erarbei-
tet, in der wir die wesentlichen Inhalte 
des Friedensworts der deutschen Bi-
schöfe referieren, aber auch kritisch 
Stellung beziehen und Anregungen für 
das Gespräch geben. Für interessier-
te Gruppen oder Gemeinden stehen 
wir gerne zur Verfügung mit dem Ziel, 
dass die Friedensbotschaft Jesu wie-
der stärkere Beachtung fi ndet - in der 
Kirche und in der öffentlichen Debatte. 

Für Interessierte: „Friede diesem Haus“ 
ist auf der Homepage der Deutschen 
Bischofskonferenz leicht zugänglich.
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Der Friedenspreis 2024 von Pax 
Christi International (PCI) wurde 

an die haitianische Kommission für 
Gerechtigkeit und Frieden (JILAP) ver-
liehen, vertreten durch Pater Jan Hans-
sens, im Namen von Jocelyne Colas, 
der Exekutivdirektorin, der, wie vielen 
anderen Haitianern, das Visum zur 
Teilnahme an dieser wichtigen Feier 
verweigert wurde - und an Schwester 
Gladis Montesinos, eine peruanische 
Karmelitin, die die von Großgrundbe-
sitzern bedrohte indigene Gemein-
schaft Tsimane begleitet, weil sie ihr 
Land und ihre Kultur verteidigt.
Die Preisverleihung fand am 28. Ok-
tober 2024 in Cali, Kolumbien, am 
Rande der COP 16 zum Thema Bio-
diversität in Anwesenheit von Bischof 
(em.) Marc Stenger, PCI-Kopräsident, 
Martha Inés Romero, Generalsekre-
tärin, und Alejandro Garcia Pedraza, 

Programmbeauftragter von PCI für La-
teinamerika und die Karibik, statt.
Mit einem „Ritual für ein Leben in Har-
monie“ wurden die bemerkenswerten 
Beiträge von JILAP und Schwester 
Gladys Montesinos zu Frieden und 
Gerechtigkeit gewürdigt und ihre un-
ermüdlichen Bemühungen zur Förde-
rung von Frieden, Gewaltlosigkeit und 
Bewahrung der Schöpfung gefeiert.
Schwester Gladis sagte, dass der 
Preis, den sie erhalten hat, eine Mög-
lichkeit ist, „den Tsimanes zu zeigen, 
dass sie in ihrem Kampf nicht allein 
sind“ - da die Gruppe noch nicht ein-
mal Anerkennung dadurch erhalten 
habe, dass sie mit ihnen gelebt und 
gearbeitet hat, um ihnen zuzuhören. 
Ihr Ziel sei es nicht, sie zu evangeli-
sieren und zu katechisieren. Sie leben 
bereits viele Werte des Evangeliums, 
so etwa den des Frieden.

Jocelyne Colas konnte an der Veran-
staltung nicht teilnehmen, da ihr das 
Visum verweigert wurde, und die Aus-
zeichnung wurde von ihrem Kollegen 
in der Kommission für Gerechtigkeit 
und Frieden, Pater Jan Hanssens, ent-
gegengenommen. JILAP hat den Auf-
trag für und mit den Schwächsten der 
Gesellschaft zu arbeiten. Haiti ist heu-
te mit einer vielschichtigen Krise kon-
frontiert und haitianische Flüchtlinge, 
die vor Gewalt fl iehen, stoßen in den 
Nachbarländern auf viel Hass.
Martha Inés Romero betonte, dass 
diese beiden Frauen mit viel Einfüh-
lungsvermögen und Tapferkeit Situa-
tionen der Gewalt begegnet sind und 
die Anerkennung durch den Preis sich 
auf die großen Gemeinschaften er-
streckt, die hinter ihnen stehen.
Nach einer Meldung auf der Homer-
page von PCI (https://paxchristi.net/
peace-award-2024/).

Friedenspreis 2024 von Pax Christi International
an die Kommission für Gerechtigkeit und Frieden in Haiti und Sr. Gladys Montesinos

Spendenaufruf von Pax Christi International
Pax Christi International befi ndet sich in einer fi nanziell angespannten Lage. In dieser Situation ist es gelungen, einen 
Großspender zu fi nden, der sich bereit erklärt hat, jede bis 31. Dezember 2024 getätigte Spende für Pax Christi Inter-
national zu verdoppeln. Es bietet sich also die einmalige Gelegenheit, Pax Christi International mit einem Beitrag gleich 
doppelt zu unterstützen.
In Deutschland kann über das folgende Bankkonto gespendet werden:
Maecenata Stiftung, Bankhaus Löbbecke, Behrenstrasse 36, 10 117 Berlin
IBAN: DE89 1003 0500 1061 0007 01, Stichwort: TGE – Pax Christi International – Belgium
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München

Januar 2025
5.1., 11:00
Gottesdienst zum Weltfriedenstag mit 
Charles Borg-Manché, München-Pasing, 
St. Hildegard
25.1., 18:00
USA hat gewählt - Weltweite Auswir-
kungen, Politisches Samstagsgebet, 
Katholische Hochschulgemeinde (KHG), 
Leopoldstr. 11, U3/U6 Giselastr.
26.1., 10:00
Gottesdienst zum Weltfriedenstag mit 
Charles Borg-Manché, Gilching, St. 
Sebastian

Februar 2025
14.2. - 16.2.
Internationale Münchner Friedenskonfe-
renz
14.2. 19:00, Freiheitshalle, München, 
Rainer-Werner-Fassbinder-Platz 1 
Fundamente des Friedens - Friedens-
logik mit Heribert Prantl, Hanne-Magret 
Birkenbach und Kerem Schamberger
15.2. 10:00, Ev. Stadtakademie
Workshops mit H.-M. Birkenbach, Sandra 
Klaft und Thomas Rödl
15.2., 19:00 Freiheitshalle
Fundamente des Friedens - International 
mit Francesca Albanese, Kerstin Leitner 
und Gershon Baskin
15.2., 13:00
Demo und Menschenkettte zur Sicher-
heitskonferenz, Stachus München
16.2., 17:00
Friedensgebet der Religionen

März 2025
22.3., 10:00
pax crhisti Münchenund Freising Diöze-
sanversammlung mit Johannes Ludwig 
(Absschied vom Pazifi smus, paxZeitre-
giona 1-2024)

weitere Termine:  
Aktuelle Termine und Nachrichten  immer 
auf unserer Internetseite und in unserem 
monatlichen Newsletter
Sie können uns aber auch jederzeit per 
E-Mail erreichen: muenchen@paxchristi.
de

Termine
Zu allen Terminen fi nden Sie weitere 
Informationen auf unseren Internetseiten: 
muenchen.paxchristi.de bzw. regens-
burg.paxchristi.de
Bitte fragen Sie bei allen Terminen 
nach, oder informieren Sie sich auf un-
serer Internetseite, ob sie wirklich so 
bestehen bleiben. 

Krypta St. Bonifaz, München, Karlstr. 34, 18:00

Friedensgottesdienste 

14.01. Charles Borg-Manché
11.02. Claus Stegfellner
11.03 Charles Borg-Manché
08.04 Reinhard Haubenthaler

pax christi-Gruppen im Erzbis-
tum München & Freising
pax christi-Regionalgruppen existieren aktuell in:
 Erding-Dorfen
 Freising
 Gilching
 Landshut
 Mühldorf

Münchner Pfarreigruppen existieren in:
 St. Hildegard, München Pasing
 St. Michael/BaL

Ansprechpartner erfahren Sie über die Diözesan-
stelle bzw. unsere Internetseite.

Regensburg

Januar 2025
02.01., 18:00 Uhr
Schweigen für den Frieden am Neu-
pfarrplatz in Regensburg
07..01., 18:30 Uhr
Sprecherkreis in St. Anton Regensburg
16.01., 19:00 Uhr
Gesprächskreis: „Die Welt im Streit 
– Sind wir Menschen noch fähig, 
unsere Konfl ikte einvernehmlich zu 
lösen?“, KEB Amberg, 19.00 Uhr, Dreifal-
tigkeitsstraße 3 (mit Johann Ott, pc)

Februar 2025
01.02., 10:00 - 17:00 Uhr
Zukunftswerkstatt Pax Christi Regens-
burg: Klausurtag in Werdenfels

März 2025
06.03., 18:00 Uhr
Schweigen für den Frieden am Neu-
pfarrplatz in Regensburg

Wer diesen Rundbrief nicht mehr in ge-
druckter Form erhalten möchte, der möge 
uns eine kurze Rückmeldung geben.
Er kann auch von der Homepage des Diö-
zesanverbandes München heruntergela-
den werden.

Diözesanversammlung 2025
des pax christi Diözesanverbandes München & Freising 

Ablauf der Diözesanversammlung:
09:30 Ankommen – Kennenlernen – Stehkaffee
10:00 thematischer Teil, Mittagessen, Formalia
16:30 Gottesdienst
Ort: 
Gemeindezentrum St. Hildegard, München-Pasing, Paosostr. 25
Das Gemeindezentrum ist mit der S6 Richtung Tutzing oder S8 Richtung Herr-
sching, Haltestelle Westkreuz über einen Fußweg von 800m bzw. 11 Minuten 
erreichbar.

Die Diözesanversammlung für das Jahr 2025 fi ndet am 22. März 2025 in St. 
Hildegard, München Pasing statt. Für den thematischen Teil sind wir noch auf 
der Suche nach einem Referenten. Das Thema und den genauen Ablauf wer-
den wir auf der Internetseite und im Newsletter publizieren.

gefördert durch die



Heilige Nacht

Den Wundern glauben
Das Alltägliche zur Seite stellen

Sich verzaubern lassen
Von einem großen Versprechen

Weitererzählen,
Dass Frieden möglich ist

Doris Bewernitz
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